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n—
inige Erfahrungen und Bemerkungen von der Wirkung und heilenden
L Kcraft des Quaiacharzes, oder wie einige neuere ſagen: Quaiacgummi, in
dem Podagra und Giechtweſen, ſind es, ſo ich heute unſerer gegenwärtigen
illuſtren Akademie nuzlicher Wiſſenſehaften vorzulegen die Ehre habe.

Vorher erlaube man mir einige vorläufige mit meiner Sache in Verbindung
ſtehende Bemerkungen,.
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4 Von der heilenden Kraſft des qQuaiaclkaræes
le mehr der Apparat des Luxus aus verſehiedenen Welttheilen und Gegen-

den nach Eurepa zuſammen getragen und aufgehäuffet wird: je mehr verfiel-
ſaltigen ſich dadureh die Gebrechen und Krankheiten des Menſchengeſchts in
dieſem unſerm Vaterlande. Ie mehr wir alſo neue Welttheile entdecken wür-

den, wenn dergleichen noch möglieh wäre; deſto mehr würde ſieh die Sum-

me der Krankheiten und Gebrechen vermehren, weil uns neue Lander immer

neue Produkte zum Luxus, folglich auch zu neuen Krankheiten und Gebre-
chen liefern. Die Geſchichte der Entdeckung von Amerika giebt hiervon
Beweiſe genug

Ie einfacher und einförmiger folglich die Lebensart eines ſeparirten Volks
iſt; je weniger vervielfaltigt ſind die Krankheiten eines ſolehen Volks. Den
Beweiſs hiervon ſinden wir wieder in der Entdeckungsgeſchichte von Ameri-
ka, wir finden ihn noch mehr neuerlich in den neuen Entdeckungen des ſud-

lichen Meeres. Die Reiſebeſchreibungen und Nachrichten eines Cpoks, For-
ſterg, Kolanſers und anilerer vorſ dieſen neuentdeckten Inſeln beweiſen dies,

und es würden die Beweiſe daron noch mehr in die Augen fallen, wenn un-
ter der Reiſegeſellſehaſt dieſer· Entdeckter mehr auf dieſen Umſtand aufmerk-

ſame mediciniſehe Beobachter geweſen wären; man hat aber freylich auf tau-
ſond andere, mehr in die Augen fallende Dinge feine Aufmerkfamkeit gerich-

tet, und es ſind alſo nur einige, obgleieh hinlängliche Beweiſe hiervon in die-
ſen Reiſebeſehreibungen.

Die verãnderte Lehensart durch die neuen herbeygebrachten Produſtte neuent.
dekter Länder die den Luxus des Europäers vergräſgern, vergröſſseri zwar, wie
ich gleich anfanqgs bemerkt. die Summe der Krankheiten deſſelben; aber, es iſt
auch eben ſo gewiſfi, daſs dutek die Herheyhringung dergleichen neuer Pro.

ducte neuer Lander manche Rrankheiten vetringert, geheilet, oder gar vertil-
zet werden. Von der fieberſtillenden Kraft der China wuſlen wir varder Entdek-
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in Podogra und Gieſt. 5
kung Ameiika nichts. So kennten wir vor dieſti Zeit nicht die herri Wur-
kungen der Quaſſia, der Schlangenwuizel und noch viel andere der Heiſl.un-
de ſo nüzliche Producte dieſes Erdtheils.

Daſs aber die neuen Produecte neuer Länder nicht nur unſere Lebensatt;
ſondern auch unſere Geſundheit und Krankheiten gar ſehr àrdern, davon ha-—

ben wir unter andern an dem Coffee einen auffallenden Beweiſs.

Der Europäer hat den Cofſee in dieſem lalhunderte zu einem häuffigen

ind gevwöhntichen Nahtungsmittel gemacht. Anfang« genoſſen ihn mir die
Vornehmen, die Reichen: itzo auch der Tagelöhner, der Beuer. Die ganze
verige Letensart des Eutopäeis, beſonders des Deutſchen, das iſt gewits, nad

iſt Erfahrung, iſt dureh dies neue Nahrungsmittel verändert; aber aueh das iſt

eben ſo gewiſs, daſs durch dieſe veränderte Lebensart, und durch dieſen über-
handnehmenden Gebrauch des Caffecgetränks einige Krankheiten, ſo unſern Vor-

fohren als bäuſfig vorkommende Krankheiten bekannt waren, ſehr verdraängt

oder verringert worden ſind. Hören wir izt, bey dem mehr gewöhnlichen
Gebrauch des Coffeegetränks ſo viet Klagen uber Steinſchmerzen? über Poda-

gra? als bey unſerm Vorfahren? Noch da ſind dieſe Krankheiten, es giebt noch
Steinſehmerz, es giebt noch Podagra, zumal lezteres unter den Weintrinkern,

aber viel ſeltener als ſonſten ſind ſie. Seltener alſo hat der Coffee dieſe ſchmerz-
haften Krankheiten gemacht, aber dafur hat er uns, was ganz auffallend iſt,

eine vorher weniger bekannte Krenkheit verfielfältiget. Es iſt das die Krank-
heit der ſogenannten guldenen Ader oder der Hämorihoiden. Es iſtw ahr, vor dem
Gebraueh des Coffeegetranks hatten unſere Vorfehren dieſe Krankheit aueh, das

beweiſen die Sehriften der Aerzte voriger Jahihunderte, das beweiſen auch einige

Schriften anderer, die keine Aerzte waren, von jenen Zeiten, wie ich denn
erſt neulich in den Schtiften unſers Luthers einen auffalleudeu Beweiſs geleſen

habe, daſs dieſer Mann die güldne Ader, und zwar, die beſondete Art der.
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6 2 Von der læilenden Kraft des Quailackaræes
ſelben gehabt hahe die man die kitrelnde oder jnekendende benennen könn-
te, wenn man Eintheilungen von viel heſondern Arten der güldenen Aderma-

chen wollte. Aber dieſe Krankheit war bey unſern Vorfahrten gar ſelten in
Vergleichung mit unſern Zeiten. So viel iſt aus der Erfahrung gewiſs, dieſo
Krankheit der güldenen Ader verfielfaältigt ſich faſt ſo, wie ſich der Gebrauch
des Coffeegetränks vervielfaltigt. Vormals, vor 30 40 50 und mehr lahren
war ſie eine Krankheit mehr des Stadtinnwohners und der Reichen, weil die-
ſe nur Cafſfee tranken; itzo da ſich der Coffee bis zur Bauernhütte eingeſchli-
chen hat, itzo hat ſich auch dieſe Krankheit eben ſo häuffig bey den Bauer
eingefunden, troz ſeiner harten Arbeit. Es gicebt Dörſer, dies werden ande-
re practiſche Aerzte, ſo gut wie ich bemerkt haben, wo gewiſs 1 Drittelt der
Innwohner von der güldenen Ader Anfälle erlitten haben.

Seltener ſagte ich oben hat das Coffeegetränk die Krankheit des Stein-
ſehmerzens, und des Podagra gemacht, lezteres aber komt bey den vino-
lentis noch immer mit vor, und da dieſe ſchmerzhafte Krankheit wegen ihrer
Hartnäckigkeit ein ſcandalum medicorum pflegt genennt zu werden: ſo ſind
praktiſche Aerzte auf würkſame Mittel gegendieſe Krankheit deſto aufmerkſamer.

Es iſt bekannt genug unter den Aerzten, daſs der Hrr. Emerigon, königl.
franzöſiſeher Procurator auf der Inſel Martinique Anno 1777 im Monath May in
dem bekannten Mereur de Franee ein dergleichen würkſames Mittel bekannt
gemacht hat. Es war dies das Gi quaiacum oder das Harz des Franzoſenhol-
zes, und welches auf eine vorher unbekannte und beſondere Art aufgelöſet
werden ſollte, nämlich in der Taffia, welehes ein ſehr geiſtiges Getränk iſt,
aus Zuckerrohr verfertiget. Da bekannt iſt, wie viel berühmte Aerzte, be.
ſonders ein Bö. hav, ein Sydenham uud andere von dieſem Holze ſieh verſpro-
chen haben: ſo war es allerdings der Aufmerkſamkeit praktiſcher Aerzte wür-
dig. Gleich anfangs kam dies angebliche Medicament durch Kaufieute in un-
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ſere Offieinen. Ob ich gleieh ſonſt ſo eilig nicht bin, neue Mediesmente ſo-
gleich gebraucehen zu wollen: ſo beſehloſs ich doch hier in dieſcm Falle ſo-
gleieh nach dieſer Bekanntmackung bey erſter Gelegenheit einen Verſuech da-
mit zu machen; er war fruehtlos, ſo wie ieh das von viel andern Aerzten
hörte. Ein auswärtiger Arzt, gegen den ieh davon im Briefwechſel etwas ge-
legenheitlich erwähnte, verſicherte mir das Gegentheil und rühmte ſeine gro-
ſen heilftamen Wurkungen, nur fügte er hinzu, müſſe das medicament genrin
Jeyn, denn die Gewinnſueht hätte ſtatt der aufrichtigen wahren taffia, ordi-
näiren Franzbrandewein zur Auflöſung des Quaiacharzes zeithero vielfältig

gebraucht;

Man bemühete ſieh alſo, dies gennine Mittel hierher zu ſchaffen. Unter-

deſſen ehe es noch hier ankommen konnte, ſo zeigte ſich mir ſehon ein Pa-

tiente von dieſer ſehmerzhaften Krankheit Es war ein Gelehrter, ein Mann
von etlichen qo Jakren, coleriſchen Temperaments, der ſchon mehrmalen den

Anfall von Podagra erfahren hatte. Jetzo hatte er im Frühjahr nach einer
Erhitzung ſich etwas verkältet, zugleich aber auch einen ziemlichen Verdruſs
gehabt. Die Nacht darauf bekam:der Patient einen febriliſchen Froſt, und
ſodann Anfall vom Sehmerz des Podagra. Der Sehmerz war am Knorren
qes rechten Fuſes; bald kam Sehwulſt und Röthe ädazu; den folgenden Tag
aber zog ſich der Sehmerz in den linken Fus, eben an dem Ort des Fuſes;
endlieh aber gieng er an demſelben linken Fus mehr vorwärts nach den Zähen
zu, und ſerzte ſich feſte hey den oſſibus metatarſi, machte da einen Geſehwulſt

mit Röthe und groſem Schmerz verknüpft. Es wurden alle ſonſt gewöhnli-
che Mittel gebraueht, ſie gaben aber höchſtens nur auf einige Zeit Linderung

und Erleichterung. Zu dem Mittel der Moxa wollte fich der Patiente nicht
verſtehen, ohnerachtet Röthe, Schwulſt und Schmerz am leztern Orte immer

beſtändig blieben, oder ſedem fixnam machten, alſo guter Erfolg von dieſem

heroi



3 Il'on der lieilenden Rraft des Quiacliaræes
heroiſchen Mittel zu hoffen geweſen ware. Endlieh nach 10 Tagen kam
unſer, neu verſehriebenes Medieament in genuiner Geſtalt, nämlich in wahtem
Taſfia aufgelöſetes Giquaiacum an. Es wurde 2mal 24 Stunden nach einan-

der genommen, ohne groſe Veränderung zu ſpüren; nach dem 3ten Tage
aber erfolgte ſehon eine ruhigere Nacht mit etwas Schweiſs, und darauf merk-
licher Nachlaſs des Schmerzens am folgenden Tage; und ſfo nahm von Tag

zu Tag Schmerz und Schwulit ab, his ſich nach gtägigem Gebrauch des Me-
dicaments aller Sehmerz und aller Sehwulſt ganz verlor. Man bemerkte auſ-

ſer gedachten gelinden Morgenſehweiſſen keine Ausleerungen weiter, weder
dureh Vrin, noch durch Stuhlgänge oder andere Wege. Der Durſt wurde
nur etwas vermehrt, der Appetit zum Eſſen aber von Tagen zu Tagen gröſ-
ſer, ſo daſs lezterer am Ende läſtig veurde. Der. Patient ſerte den Gebrauch

des Medicaments noch länger als einen Monat fort, und hat nun in 11/2
Jahren (nunmehro in? Jahren) keinen neuen Anfall von ſeiner ſonſt öfters
daſeyenden Krankheit verſpürt.

Ohne einige Bemerkungen vor jezt über dieſen, Fall anzuſtellen, gehe
iekh ſqgleich zum zweyten fort, der weit, merkwurdiger ais voriger iſt. Ein
hieſiger Fabrikant, ein Mann von etlichen 4o Jahren, choleriſchen Tempera-
ments und, thätiger Lebensart, hatis ſchon etliche Jahre nacheinander jäkrlich

2. 3mal ziemlich ſtarke Anfälle vom Podagra gehabt, und faſt jedesmal 4 bis
ſ. Wachen zugehracht, ehe er wieder völligen Gebraueh von ſeinen Fuſſen
machen kannte. Im Anfange des Auguſts vorigen Jahrs bekam er nach einem

ſtarken Verdruſs einen heftigen und ſchmeravallen podagriſchen Anfall. Da
er die kurz bevorſtehende Braunſehweiger Meſſe ſo gern frequentiren wollte;
ſo hat er gar ſehr, ihm ſo bald als mäglieh Hülfe zu verſchaffen. Ieh ver-
ardnete ihm unſer in Taffia aufgelöſates Giquatacum. Er ſchwidte heftig dar-
auf, und in 3 Tagen. war aller Schmerz, Schwulſt und Röthe gänzlieh ver-

ſchwun-



in Podagral und Gicht. 5

ſchvunden. Er trat die Reiſe nach Braunſchweig würklich aàn, unter dem
Verſprechen, ſich recht diät 2n halten und fortwährenden Gebtauch vam Me-

dicament zu machen. Da ich ungewiſs war, qh er, das Medicament in Brauu-
ſchweig genuin, erhalten würde; ſo lieſs ieh ihn das Medicament von hieraus
mitnehmen, doch hatte er beym Wohlilbefinden den Gebrauch deſſelben untet-

laſſen: er kam ohne allem Anfalt geſund zuruck; und ſo war er wieder 14
Tage hier, als er nach einer abermaligen heftigen Alteration ſich zwar geſund

und wohl zu Bette legte, auch bis Mitternacht ruhig und feſt ſchlief, zu der
Zeit aher von dem heftigſtan Schmeræzſles Podagra befallen und. aufeweckt
vwurde. Der Schmerz nahm van Minuten zu Minuten ſo zu, daſaider Patient
ganz verzweifelnd ſieh in ſeinem Bette herumwälzete, und das ganze Haus,

Frau, Kinder und Geſinde durch ſein Geſchrey munter machte, und in Bewe-

gung ſerzte.

Es wurde mir gleich gemeldet, una die vorige Medizin begektt. Ick.
verſchrieb ſie; aber ehe der Kote ſelbige aus der. Offizin brachte; ſo beſann
ſlich ſeine Frau auf die nach Braunſchweig mitgenommene Dolis von dieſem

Medicament; ſie mulſste gleich aus der Reiſechatoulle des Patienten, wo ſie
noch xyrat, herheygeholt werden. Der Patiente, gus Betäubung des Schmer-
zens, nahm das Gias, ſezte es an, und ſehluqkte. alles auf einmal hinunter,
was im Glas war: es war aber, wie er mir nachhero zeigte, wol glache

Doſis noch in ſelbigem. Nun kamen die Folgen: Hatte der Patiente vorhero

erzählte, ganz unbeſchreiblieh und ſo, wie er ſie noch nie gefühlt hatte, alſo
daſs er glaubte von Sinnen zu kommen. VDielſer auſſerordentliche ſehmerzhaf-
te Zuſtand danerte ohngefähr eine halbe Viertelſtunde, ſodann verfiel in eine
Art einer Betaubung ſeiner Sinnen, hierauf in einen Schlaf und zugleich in
einen ſolehen heftigen Schweiſs, daſs ſeine Schlaftleider und Betten alles

B durck



10 Von der hæeilenden Rraſft des qaiakliaræes

durchdrungen und durehnaſſet wurden Der Schlaf war ſo feſt, daſs der Pa-
tient ſaen etlienen Stunden niecht von den Seinigen ermuntert werden konn-
te; woöruber ihnen allen bange wurcé, und mieli rufen lieſsen Iech fand den
Patienten noeẽlfi u deimn heftigſten Schveiſs, den ieß in meinem Leben geſe-

hen hatte. Der Puls war zwar ſehr ſehnell, ſo daſs ich in einer Minute auf
130 Sehlage deſſeſben 2aklte, abeter War nicht hart; tticht geſpannt, ſondera
Sleich und weich, die! Reſpitation nieht angſflich. ſondern langſam und or-
dentlieh. Ich tröſtete alſo die Seinigen: und verordnete, ihn nur rukig ſehla-
fen. zu laſſenh naber genug Getranke'ibeteitiigu. halten, wenn er erwachte,
Bies geſchalt erſtlich Vormittags 8 Uhtt; ei ſah ſich muriter, aber verwunde
rungsvoll um; auf die Frage, wie ihtn wate, erfolgte die Antwort: recht
wohl, aber durſtig, ſehr durſtig ſe). ẽt. Erl trank unil fragte: vas man
mit ihm gemacht, daſs er und alles um und neben ihm ſogar naſa ſey? Die
Seinigen erzuhlten und erklärten ihm alles; er beſann ſich nicht nur auf die
gehabten Ketftigtien grhirterzeh dulllen uthar r ohi daſet er ſtatt eines
verordnelen Lõtfels voil nitdizint ani nze Gilsvdſi in der: Angſt· cinge-
ſchluckt hätte, dann aber, fagte êr, ſty es in kurzem geweſen, als wenn er
nölliſches Feuer in ſeĩnen Fus gegdlſſen. Nier probirte er niit ſeinem fehmerz-
kaften Fus getzen dus Beltgeſtelle Zu tttten: nd etr that es ohne Sechinerz,
vekam troekne Wafehe, ſtunit aut. giehg ohnẽ Sehmerzeti iii Zimimer her-
um, als iek aiſſeanr, uud laeũte übet nielne Vetweile, die ick ihri wegen ſei.
ner Lebensgefahr gab, mèyndte, et habe dafürgenug gelitten.  Er forderte
zu eſſen, ohneraefhitet es ſonſten ſeine Gewohnheit nickt war, Vormittags zu

ofſen Er aſs nieht nur denſelben Tag mit gutem Appetit, ſondern aueh in
ler Foige, u icli ſim inLekötiger kleiñen Noſi d Afediciment ndch eide
Lanze Zelt fortnehtuén ibts. ais br liackel, als gevrühnlich Eleieh felbigen211

ags vertichtete vrleirls Getcharls ohagellott unl oßne Sekinercen, emn pfand
anuch keinen neuen Schnitrz vieder, nicht nut zur ſelbigen Zeit, ſondern

24
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bis auf dibſe Stuntle. alſo naen mehb als  ganzem Jahre; und nun nach ſechs

Jahren hat er nieht den mindeſten Anfall wieder von podagriſehem ſSchmerz
geſpuhrrt.

Den vorigen Hexrbſt, und Uinter habe ich dies Medicament noch etlichen
dergleichen Patienten verordnet, qwar bey allen mit Erleiehterung und Ver-

minderung der Sehmergen und Krankheit, aber weit langſamer als in beyden
vorigen PFallen.

J

Nur vor einem Monat habe ieh wieder eine dergleichen ſehnellere Wür-

kung von dieſem Medicament im Podagra gehabt. Der Patient war nieht nur
ſehr ſahmerzhaft angegriffen; ſondern er war auch ſehr empfindlich und et-

was heftig, und nahm, da granjieh. wiederholt nach. vermehrter Tranſpiration
fragen.hättex auſſer der geuöhnlichen fruhe verordneten Doſis, noch eine
dergleichen Abends, ſatt der:. Tranſpiration aber, die allemal hart bey ihm

hielt, wurkte diesauf die ſeeretionem alvinam, und machte ihm taglich 3 bis
4ſtark reizende, dgch ſehr ſehinerzerleiehternde Stuhlgange, und in Zeit von
5 Tagen iſt er von ſeinen podagriſchen Sehmerzen völlig befreyet worden,
da er bey vorigen Anfallen gewöhnlich wenigſtens 3 Wochen zugebracht hat.

Dieitzo gedachten. Patienten leben alle hier in der Stadt, können erfor-
derlichen Falls genennt werden, aueh die Wahrheit dieſer Erfahrungen münd-
lieh hezeugen

Nunhmehr erlauben Sie mir noeh einige kurze Bemerkungen uber die Er-

fakrungsfälle und uber die Wütkſamkeit dieſes Quaiaemittels anzuſtellen.

J. Die erſte iſt: Noeh niemand meines Wiſſens bat dies Medicament bis
auf ſeine lezten Beſtandtheiie chemiſeh zerlegt und unterſucht. Unterdeſſen
da dies Mittel nicht nur. in Martinigue und dortigen Inſeln, ſondern auch in

Bea nul Prank-
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Frankreich, in Deutſehland, ſo wie in nnſerm;erzahlten Falte, ſeine Heilkcaft
bewieſen hat, und noch ferner hoffentlich, ordnungsmaſig nümlieh gebraucht,

beweiſen wird; fo ſehadet dieſe endliche ehemiſche Zerlegung in ſeine leztea
Beſtandtheile unſerm Medicamente in ſeiner Würkſamkeit ſo wenig; ſo we-
nig im Anfange des Gebrauehs der Ekitla die idamals noch fehlende ehemiſche

Zerlegung ihren vortreflich henlenden Kraften uachtheilig war. leh weiſs
auch nickt, ob bey der chemiſchen Zerlegung vier metkwurdiges ſich zeigen

möchte. Genug es iſt Erfahrung, wiederholt beſtätigte Erfahrung: Giqua-

iacum mit Taffia aufgelöſst iſt eins der ſtärkſten jund würkſamſten Mittel im

Podagra ul1I. Die zweyte Bemerkungiſt: Es ſeheint! aus vorigen Erfahrungen,
daſs das Frühjakr und Sommet die glüeklicke Heilung dieſes Mittels inelirbe-
zunſtige als der Herbſt und Wiĩntert. Die Urſacke Rinn wol in niclits anders geſucht

werden, als in der mehr trocknen und reinen Luft derſelhen; weil 2tens in
dieſen Jahrzeiten das Geſchafte der Ausdünſtung unil des Schweiſſes beſſer und

cher von ſtatten gehet und erfolget, als dm Nerbit: unu  Winter, und wen
J

1
 gZlens

UIiIuui ne*) Noch iſt mein Urtheil ricktig, ob vir gleich nun, ſeitdem ick dieſes rorgeleſen
habe, vom Herrn Pallas ein eben ſo thatiges,  wo nioht noelt  tſiatigeres podagriſches
Medicament an der ſibiriſchen Schneeroſe (Rhoderodendron) diaben, von dem ich
nicht nur vergangnes Jahr glicklich und geſchvind das Podagra verſchuinden. geſchen,
ſondern ich habe daron in einer paral, ſi, wo ſowol Hinde und Fuſſe, als auch Zunge,
Magen, Darm- Canat &e. vsllig zelakmt, paren, jugit ujo 24 Gran tartar. emetic.
in 3 Stunden aach und nach genommen, nicht mehr als einen vomitum ob ſtatum par
ralytie. uwegebrachten, eine neue erſtaunliche Wirkung geſchen; in dieſem hart-
vackigen Falle wurden alle, auch die ſtaikſten Mittel vergeblich angewender; aber die
ſbiriſche Schneeroſe, 2war auch in ungeheurer Poſi, bewiiikte endlich eine gäntliche
Heilung des beynake gojakrigen Patienten. Vieſſeicht lege ĩck dieſen ſol merkurdl-

gen Fall, der vier befonderes, und aueh dàs tückifehe der Schnutrofe enthult, uulſeres

Alacemit in einer Lünftigen Vorleſung. vor.
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ↄtens dieſe exeretio des Schweiſſes und der Ausdünſtung auf das Medicament
ſo heilſam erfolgen, wie das unſere obige Fälle beweiſen. Eben daher läſſet
ſich auch wol erklären, warum dies Mittel in Martinique und in warmen
Ländern öfterer und beſſer glüeklich würke ak ĩn mehr kältern Ländern.
Noch mehr. aus eben dieſem Umiſtande läſſet ſieh auch atens ſehlieſſen, daſs
hey denen Natmen, ſo zu keinem Schweiſs oder ſtarker Tranſpiration geneigt
ſtind, das Medicament nicht ſo geſehwind und gute Würkung bewürken kön-
ne, als bey ſolchen, die leicht ſchwitzen.

Dorh ift der Schweiſs nickt die alleinige kritiſche Ausleerung. denn wenn
das Medicament, wie in meinem aten Falle vermehrte Stuhlgänge zuwege
bringet: ſo erfolgt die heilſame Würkung deſſelben auch hicrdureh, und in
dieſem Falle im Winter ſodann ſo gut, als im Sommer, nur ſchade, dafs die-
ſe excretio alvina nicht ſo leicht und gewöhnlich erfolgt auf dies Medicament,
als der kritiſehe Sehweiſs, wie ieh denn unter g dergleichen Patienten nur 2 ge-
habt hahe, die dieſe Ausleerung auf dies Medicament hatten

Die 3te Bemerkung iſt: Der gute Ruf unſers Medicaments iſt wol da-
durech. unterbrochen worden, und der mehrere Gebrauch deſſelben deswegen
unterblichen, weil zeithero wol mehr unäcktes Medicament, das iſt, mit
Franzbranntwein aufgeliſetes Gummi quaiacum iſt gebraucht worden, als
ächtes, mit wahrer Taffia aufgelöſstes. Herr Texier, ein beruhmter Kauf.
mani in Bourdeanx verkauft daſſelbe genuin, und ſo wie es in Martinique
ſelbſt zu dieſer Abſicht verfertigt wird, woſelbſt, in Martinique nämlich, man
aueh das Gummi quaiacum nieht nur in imekrerer Quantität hat und mehr Aus-
wahl deſſelben bey Verfertigung der Solution; ſondern ſelbiges aueh dorten
von beſſerer Güte als in Europa und Deutſehland hat, wo es öfters alt und
unw uürkſam geworden, ehe es zur Solution gebraucht worden iſt. Die Mar-
tiniquer können es auch wohlfeiler verfertigen und liefern, als die Europiäer.

Zweytens hat man in Martinique auech die Taffia genuin und wohlteiler,
als in Europa. Die Taffia pwar iſt nur auflöſendes, nieht eigentlich würken-
tes Medieament, als welches leztere eigentlich nur das Gummi quaiacum iſt;
aber weder Franzbrandewein noch andere Spiritus löſen das Gummi ſo gut
in ſeine kleinſften Theile auf, und verſehaſfen dadureh den Uebergang deſſel-
ven in unſere Säfte ſo gut als die Taffia. das lezte iſt uns zur Zeit noch eben
ſo gut practiſehe, aber unerklärbare Erfahrung, als es vorhin blos practiſche

ti B3 Erfah-(4X*)Nunmehro habe ich einen Patienten, der dies Mittel ordiĩnair als ein podagriſches
Laxans gebraucht, denn wenn eir 2 Eſslöffel voll auf einmal fruhe nimmt; ſo bringt

es ihm denſelben: Tag  bis Emalige laxirende Stukleauge, und dieſe mit elnem Vohl-
 beũnden darnach und mit Verſchuindung der drohenden podagriſchen
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Erfahrung war, daſs einige Acida das Silber auflöſeten, andere unc ſtärkere
Acida aber dies nieht thaten.

Die vierte und Hauptbemerkung iſt dieſe: Der guten Warkung des Me-
dicaments und ſeinem Ruf ſchadet ſehr die Art und Weiſe, wie dies Medica-
ment von den mehreſten Patienten genommen wird. Unſere Quaiaeſolution
hinterläſſet in vdlom Mund und Kehle nach dem Einſehlueken ein ſtarkes Bren-
nen hinter ſich, faſt ſo, als wenn man Pfeffer oder dergl. geſchluckt hätte.
Dieſes unangenehme Brennen und Hrickein nicht zu empfinden, vermiſchen
die Patienten das Medicament mit Waſſer, Thee und dergleichen, oder trin-
ken dieſe Flüſſigkeiten ſogleich naan wie bev andern Medicamenten; aber
die Vermiſehung dieſer waſsrigen Theile hinlern die Wurkſamkeit des Medi-
caments. Jeder kann ſich davon ſogleich uberzengen, wenn er das Medica-
ment für ſich allein aus einem Löffel oder Theetaſſe einnimmt; denn da iſt
das Gefäs nach dem Einnehmen deſſelben rein; ſobald man aber wäſsriche
Feuchtigkeiten dazu gegoſſen hat, ſobald ſondert ſieh gröſsentheils das aufge-
löſete Gummi von der Taffia, und gerinnet gleichſam; man ſiehet eine kleb-
rige Maſſe nach dem Einnehnien: im Löffel. oder Theetaſſe klehen; man wiraä
das klebrige Weſen auch im Munde gar deutlich gewahr. Naun aber würkt,
nach zeithero gemachten richtigen Ertfahrungen, unſer Medicament in Taffia
aufgeläſst beſſer, als in Franzbrandwein oder in anderm Spiritu; warum?
weil die Taffia das Gummi in ſeine kleinſten Theile beſſer als antlere Spiritus
zerlegt, und es alſo mehr penetrabel. geſehwinder und beſſer in den menſeh-
hieben Körper ubergehend macht, als in andern Spiritibus aufgelöſst. Wenn
ieh nan aher dieſe ſehr geiſtige Auflöſung dureh waſsrige Feuchtigkeiten ſtöh-
re, und es zur klebrigen Maſſe wieder mache, ſo hindere ieh doch wol ſeine

Wütkung dadurch? Denen Patienten alſo, denen. das Brennen in der Kehle
naeh dem Einnehmen des Medicaments ſo empfindlieh fallen wollte (das doch
gar wol erträglich iſt, dieſe Patienten habe ich etwas Zueker im Mund nach-
nehmen laſſen.

Man wird mir vielleieht hier einsvenden, daſs das medicament doeh im
Munde mit dem Speichel. und im Magenfmit dem liquore gaſtrico, und alſo

mit wäſfsrigen Feuchtigkeiten vermiſehet werde, Bev. dieſem Riniwurf. aber
dünkt mir müſſe man einmal bedenken, daſs Speiehel' und Magenſaft ſapona-
eceae indolis et naturae ſeyen. foiglich andetrs als ſimples Waſſer oder Thee
würken, 2tens daſs unſer Medicament aueh langſam mit Speichelund Magen-
ſaft vermiſchet werde; unſer feuriges Medicament aber gehet geſehwind in
dem Körper ber, wie dies mein obig erzählter 2ter Fall beweiſet, und die-

ſer geſehwinde Uebergang wird vieleicht dureh die geiſtige taffia mehr nd
geſehuwinder als durch andere ſpirituöſe Dinge hewürket, und iſt ein Grunä

Ie J der
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der mehrern Wuikſamkeit; und poſito, ſed non plane concefſo, der Speichel
uncl Magenſaft machten unſer Medicament etwas gerinnend oder Kklebricht:
ſs wird doeh nieht den ioten Theil ſo viel dureh Speichel und Magenſaft ge-
rinnen als dureh Waſſer und Thee, wozu dann doch noch überdies eben ſo-
wol wie im erſtern Fall der Speichel und Magenſaft kommen.

Die a4te Bemerkung iſt: daſs unſere taffiſche quaiakſolution hev den mek-
reſten Patienten die Eſsluſt ſtark vermehre; wenigſtens haben dies alle meine
zeithero damit behandelté Patienten an ſich verſpuhret. Bey dem oben er-
zäblten erften Falle habe ieh gar bemerkt, daſs die ſtarke Eſsluſt dem Patien-
ten anſteng läſtig zu werden.

Die Theile des Gi quaiaci ſowol; als der taffia an ſieh, ſind beyderſeitsſtark reitzend und prickelnd., excitiren alſo nicht nur zunachſt die villos und
Nervenwarzehen des Magens; ſondern auch die übrigen Eingeweide; ver-
mehrren ihre actiones und Verrichtungen, erhöhen die Verdauungskräfte der-
ſelhen; la eben durch den Reiz den ſie allen Gefäſen- und allen Fiehein. die
ſie in Körper berühren. bevbringen, machen ſie nicht aur, daſs die Action
des Horzens und aller Gefäie, folglich auch aller Umlauf der Säfte, nothwen-
clix aueh alleri ſecretionen und Abſonderungen ſtark befördert; ſondern auch
hauptfächlieh dureh dieſen Reiz die Auflöſsung und Ausführung der podagri-
ſehen Materie böwürket werden könne. Aber eben dieſe prickelnde und rei-
zende Beſchaffenheit des Médicaments, der Reiz, den es in allen Gefäſſsen macht,
die vermehrte actiones die es im ganzen Körper hervorbringt, verbiethen den
Gebrauch des Medicaments in ſtatu febtili und inflammatorio. Eben durch
den vermehrten Reireder Nerven und Fibern litte mein Patiente in dem oben
erzaklten 2ten. Falle ſo geſchwinde noch weit heftigere Schmerzen, nmach der
uhermäſig groſen genommenen Doſis des Medicaments, und konnte ihm ſel-
hige. leicht tödtlich ſeyn, wenigſtens eine Entzündung zuwege bringem

leh habe fernbr bemerkt. daſs das Medieament allen hagern Perſonen, und
beſonders denen ſo hektiſch ſind, oder uberhaupt Fehler an den Lungen ha-
hen, gar nieht. ſo zuträglieh als fetten cornulenten Perſonen ſer Aus dem,
was wir alleweile geſaget, ſind die Gründe davon leicht zu finden.

Die 6te Bemerkung iſt: unſer Medicament hilft zwar allezeit, doch nach
i  ſchaffenkieit der lahres zeiten und eritiſehen Ausleerungen entweder geſehwin-
dei oder langſamer; aher wenn man es niceht lange Zeit auch nach völlig ver-—
ſehwundenen Anfall uncd Sehmerzen noch forthrauehet: ſo iſt man der Gefahr
ausgeſezt, daſs die Krankhéit naeh den gewöhlichen Fehlern- wieder zuruk-
kehrt, wie das nicht nur der obige erzahlte 2te Fall, ſondern auch mehre—
re folgeude beweiſen, aber der. Patiente des abigen erſten Fallis, und auch der

2te
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2te nach dem Rückfall, fuhren eine ziemliche Zeit nach den völlig verlohrnen
Anfällen mit dem Gebraueh des Medicaments fort, und beyde haben, wie
ieh ſehon oben erwähnt, länger als lahr und Tag, nun in 6 lahren keinen
neuen Anfall, nicht die miadeſte Spur vam Podagra oder Gicht erfahren ohn-
eraehtet der eine ſonſt vorhero, wegen des öftern Verdruſſes hey ſeinem Dien-
ſte; der andere aber wegen ſeiner Neigung zu ſpirituöſen Getränken öftere
Anfälle gehabt haben. Ein ater meiner Patienten hat das Medicament ſogleich
unterlaſſen:‘ ſobald der Anfall vorbey war, er hat ihn aber auch in dieſem
Iahr ſchon 3zmal gekabt, der ſehmerzhafte Anfall aher geht bey dieſem ge-
ſehwind vorbey, ſobald er etſichemal das Medicament genommen hat; denn
dieſen laxirt die ate oder zte Doſis ſchon, und ſobald dies geſchieht; ſobald
verliehrt ſieh der Schmerz, und darauf verläſſet ſien der Patient, (aber zu ſei-
nem Machtheil).

Doch unſere Quaiĩakſolution iſt nicht nur im Podagra und Gichtſchmer-
zen ſo unvergleichlich würkſam, ſondern ieh habe auch herliche Würkung
davon in catarrhaliſchen Umſtänden erfahren, ſo ohne Fieber waren, davon
ich aber vielleicht zu einer andern Zeit rede.

In allen ſchleimigen und vom Phlegma herrührenden chroniſchen Krank-
heiten, ſo mit keinen Fieber begleitet ſind, thut es vermittelſt ſeiner ſtark
auflöſenden und reitzenden Kraft die gröſsten Dienſte; ieh habe mich oben
ſehon auf unſern uünſterblichen Börhav., auf einen berühmten Bringle, Syden-
ham und andere groſe Aerzte berufen, ſo alle das Quaikmedicament in ver-
ſehiedenen Krankkieiten von jeher für ſehr wurkſam gehalten haben, ohnerack-
tet einigen dieſer genannten Aerzte unſere ſo ſehr geiſtige taffiaſolution und die
dadureh bewuürkte unendliche Auseinanderſetzung und Theilbarkeit deſſelben
noch unbekannt war. 24

Eine Vermuthung kann ieh zum Beſchluſs dieſer meiner Vorlefäng nieht
unberührt laſſen, nämlich es ruhmen ſieh verſchiedene Aerzte des Arcani,
blos ex regno vegetabili die luem veneream radicatam, gruündlich zu enriren.

Einige haben ſogar in öffentlichen Zeitungen dieſes Arcanum käufſiich aus-
gebothen; rechtſchaffene Aerzte unſerer Zeiten ſollten von rechtswegen kei-
ne Arcana haben. Sollte dieſe vegetabiliſche Kur, wenn ſie würklich exiſtirt,
nicht aus unſern Quaiac medicamente herrühren und beſtehon? Mir ſeheint es
ziemlich wahrſcheinlich. Ich laſſe andere geſchicktere Aerzte, beſonders aber

uberdies alles, was ich jetzo geſagt, die Academie nuzlicher Wilſſenſchst-
ten urtheilen, und mich eines beſſern belehren.

—EA
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